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Kimbas Rhino-Mission
Breitmaulnashorn-Bulle Kimba (Bild) geniesst 
gerade volle Aufmerksamkeit. Am 3. August ist 

«Vorbild für Afrika»

Anti-Wildhandel-Front

Er liegt im Tschad, war einst fast leergewil-
dert, gilt aber unterdessen als «Vorbild für 
den Naturschutz in Afrika» – der Zakouma-
Nationalpark. Wiederbelebt hat ihn die  
Artenschutzorganisation African Parks und 
die tschadische Regierung in einer jetzt zehn 
Jahre alten Partnerschaft. Wesentlich dazu 
beigetragen als erste Direktion haben Rian 
und Lorna Labuschagne, die jetzt für die 

Die verheerende Wilderei in Afrika geht vor 
allem auf das Konto gut organisierter Verbre-
chersyndikate. Mit hochtechnologischen  
Ortungsgeräten und Waffen töten sie skrupel-
los Wildtiere, die inzwischen vom Aussterben 
bedroht sind. Über den illegalen Handel machen 
die Kriminellen Wildtiere und deren Teile, wie 

War früher Händeschütteln zur Begrüssung 
und Verabschiedung bei uns üblich, ist dieses 
seit Ausbruch der Corona-Pandemie tabu 
geworden. Dafür haben wir mehr oder we-
niger unbeholfene Gesten angenommen. 
Auch Primaten kennen solche Rituale, um 
mit Artgenossen Kontakt aufzunehmen, be-
vor sie gemeinsame Aktivitäten unterneh-
men. Dabei leitet sie ein Gefühl der Verpflich-
tung gegenüber ihren mitinvolvierten Art-
genossen, wie es Menschen kennen. Ein 
Forschungsteam der Universität Neuchâtel 
und der englischen University of Durham hat 

KO M M U N IK ATI O N

Wenn Affen «Grüezi sagen»

S E LO US

Weltnaturerbe pervertiert

Alarmierender Trend: In Afrika werden ökolo-
gische Schutzgebiete zunehmend angegriffen 
– durch Konzerne und mit Hilfe der Regie-
rungen. So auch der über 50 000 km2 weite 
Selous in Tansania. Mit dem Bau des gewaltigen 
«Julius Nyerere-Staudamms» (Bild) in der 
Stiegler-Schlucht und einer Uran-Mine am 
Mkuju-Fluss im Süden werden Fauna und Flora 
dauerhaft ge- oder zerstört. Dass das grösste 
Wildschutzgebiet Afrikas seit 1982 UNESCO-
Weltnaturerbe ist, 
spielte für den ver-
storbenen Präsi-
denten John Magufuli 
ebenso wenig eine 
Rolle wie für seine 
Nachfolgerin Samia 
Suhulu Hassan, die 
weiterbauen lässt. 
Und nun ist auch noch 
die – zunächst prote-
stierende – UNESCO 
vor der tansanischen 
Politik eingeknickt. 
Sie hat im Juli 2021 

auf den Entzug des verpflichtenden Ehrentitels 
«Weltnaturerbe» verzichtet – eine letzten 
Endes ökologische Katastrophe für den Selous. 
Rolf D. Baldus, Entwicklungsexperte und  
Selous-Kenner zum HABARI: «Die UNESCO 
hat ihr Gesicht verloren und wurde öffentlich 
demontiert. Die Welterbekonvention ist nichts 
mehr wert, wenn Staaten fundamental dagegen 
verstossen können und nicht zur Rechenschaft 
gezogen werden. Damit wurde ein Präzedenz-
fall geschaffen, der die ganze Konvention in 
Frage stellt.» Hintergrund zum Thema auf  
www.serengeti.ch  rs

die Interaktionen von 1242 in Gefangenschaft 
gehaltenen Schimpansen und Bonobos aus-
gewertet. Die im August im Fachjournal 
«iScience» veröffentlichte Studie kommt 
zum Schluss, dass die Menschenaffen ein 
ganz ähnliches Verhalten wie wir zeigen, 
wenn sie gemeinsam etwas unternehmen 
wollen. Zur Begrüssung sind Berührungen, 
Händehalten oder auch Anstupsen der Art-
genossen mit dem Kopf von den Forschenden 
bei den Primaten beobachtet worden. Noch 
häufiger wurden Formen von Verabschie-
dungen festgestellt, sobald eine gemeinsame 
Aktivität beendet wurde. Wie ausgeprägt 
diese Gesten gezeigt werden, hängt auch 
vom Rang eines Tieres in der Gruppe ab. Zum 

Chef ist man eben be-
sonders höflich, um ihn 
wohlwollend zu stim-
men. Lockerer geht es 
dagegen zwischen be-
freundeten Affen zu und 
her: Die «Förmlich-
keiten» können wegge-
lassen werden. Dies trifft 
vor allem auf die Bono-
bos zu. Ihr ganzes Ver-
halten gleicht dem 
menschlichen «Gesichts-
management». Laut der 
Studie legt dies nahe, 
dass kollektives Engage-
ment als Prozess bereits 
bei unserem letzten ge-
meinsamen Vorfahren 
vorhanden war.  mbr

Globale Ungleichheit ist nicht nur ein Problem 
für die menschliche Bevölkerung. Sie ist es auch 
für den Wildtierhandel. Gemäss BBC News 
kommt eine neue Studie zum Schluss, dass 
wilde Tiere eher aus ärmeren Ländern in rei-
chere Länder gehandelt werden. Der Handel 
mit Wildtieren gilt als eine der Hauptursachen 
für den Verlust der Artenvielfalt, so die Studien-
autoren. Er vernichtet nicht nur Arten in ihren 
Ökosystemen, er birgt auch die Gefahr, dass 
invasive Arten in neue Umgebungen einge-
schleppt werden und Krankheiten verbreiten. 
Diese letzte Bedrohung ist auch für den Men-
schen ein Problem. So wurde der Wildtierhandel 
ebenfalls mit der Covid-19-Pandemie in Verbin-
dung gebracht. Gemäss Schätzungen des 
Washingtoner Artenschutzübereinkommens 
CITES wurden von 1998 bis 2018 rund 420 
Millionen Wildtiere zwischen 226 Ländern ge-
handelt. Insgesamt waren die USA die Nummer 
Eins unter den Importeuren von Wildtieren, 
Frankreich und Italien folgten auf den Plätzen 
zwei und drei, so die Studie. Honduras, Jamaika 
und Indonesien waren auf Länderbasis die 
grössten Exporteure, während die meisten 

WILDTIE R HAN D E L

Reiche lassen Wildbestände plündern

Wildtiere auf dem Markt entweder aus Asien 
oder der Region Panama stammten. Leider geht 
die Studie nicht auf die mindestens so üble 
Situation in Afrika ein.
Laut einer im August veröffentlichten Studie 
der Tierschutzorganisation ifaw boomt auch 
der Internet-Handel mit bedrohten Tieren und 
aus ihnen gefertigten Produkten. An der Spitze 
liegt der Handel mit Elfenbein. Bei den lebenden 
Tieren sind es vor allem Vögel, die in den An-
zeigen der verschiedenen Plattformen ange-
boten werden. Die Ergebnisse kommen zu einem 
entscheidenden Zeitpunkt für Veränderungen. 
Denn die Welt ist im Zuge der Covid-19-Pande-
mie vermehrt auf die Gefahren des Wildtier-
handels aufmerksam geworden. Dies hat zu 
einem vorübergehenden Verbot des Handels 
und des Verzehrs von Wildtieren in China ge-
führt. Deshalb sollte dieses dauerhaft in Kraft 
bleiben. Weitere Infos zum zerstörerischen 
Wildtierhandel unter www.serengeti.ch.  mbr

er aus dem Zoo Schwerin (D) mit einem delikaten 
Spezialauftrag im Zoo Zürich eingetroffen. Denn 
der ursprünglich im englischen Knowsley  
Safari Park geborene 12-jährige Bulle soll für 

Nachwuchs sorgen. Er zählt zu den Auserwähl-
ten des Europäischen Erhaltungszuchtpro-
grammes EEP. Allerdings hat Kimba bis jetzt 
noch keine Erfahrungen als Vater gemacht. 

Dennoch werden grosse 
Hoffnungen in ihn ge-
setzt. Nach einer Quaran-
täne von zehn Tagen durf-
te er zum ersten Mal sein 
neues Zuhause – die An-
lage «Lewa Savanne» – 
betreten und den Nas-
hornweibchen erstmals 
begegnen. Ob es aller-
dings zwischen Kimba 
und Tanda oder gar einer 
ihrer Töchter funkt und 
er seine Manneskraft un-
ter Beweis stellen kann, 
das muss sich erst noch 
weisen. Ziel ist es, in den 
europäischen Zoos eine 
stabile Population zu si-
chern. In der Heimat der 

Breitmaulnashörner im südlichen Afrika sollen 
noch rund 18 000 Tiere leben. Doch wie überall 
sind auch sie durch Wilderei, Bevölkerungswachs-
tum und Lebensraumverlust gefährdet.  fss 

Umsetzung des «Green Recovery Action Plan» 
unterstützen. Dieser Fünfjahresplan sieht laut 
Traffic «eine Strategie zur Verbesserung der 
Klimaresistenz und der Covid-19-Pandemie» 
vor. Nachhaltigkeit und erneuerbare Energien 
stünden im Vordergrund.  fss

Nashorn oder Elfenbein, auf Schwarzmärkten 
zu viel Geld. Naturschützende kämpfen schon 
lange dagegen an. Nun hat die Natur- und 
Wildtierschutzorganisation Traffic nach mehr-
jährigen Verhandlungen mit der Afrikanischen 
Union (AU), der sämtliche 55 Staaten des 
Kontinents angehören, ein Abkommen unter-
zeichnet. Mit dieser Vereinbarung sollen der 
illegale Wildtierhandel bekämpft und die Ent-
wicklung gefördert werden. Insbesondere will 
Traffic nach eigenen Angaben im Rahmen des 
Abkommens die Kommission der AU bei der 
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Ranger

Bonobos, Zoo Frankfurt
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Tierische «Mini-Erdbeben»
Beim Laufen und Rufen lösen Elefanten viel-
sagende Erschütterungen aus. Einer im Juli 
veröffentlichten Studie nach machen sich die 
Dickhäuter nicht nur mit schallendem Trom-
peten bemerkbar – sie erzeugen mit ihren 
Stimmbändern auch kräftige «Rumpel- 

Zoologische Gesellschaft Frankfurt in der 
Serengeti wirken. Die einzigartige sudane-
sisch-sahelische Landschaft des Zakoumas 
war für die Wilderer lange Zeit ein Selbstbe-
dienungsladen. In nur acht Jahren verlor der 
Park rund 90 Prozent seiner Elefanten. Im 
Jahr 2010 waren gerade noch 454 Tiere 
übrig. Im selben Jahr ergriff die tschadische 
Regierung gezielte Massnahmen zum Schutz 
und zur Wiederherstellung von Zakouma. Sie 
beauftragte African Parks, einen langfristigen 
Managementvertrag zu erstellen. Dank des 
starken Engagements der Gemeinden und 
der nahezu vollständigen Eindämmung der 
Wilderei auch durch berittene Ranger (Bild) 
wurde Zakouma wieder zu einem sicheren 
Schutzgebiet für Wildtiere. Die Elefanten 
begannen sich endlich wieder niederzulassen 
und zu vermehren. Zum ersten Mal seit Jahr-
zehnten nahm die Population wieder zu. 
Heute leben in Zakouma über 630 Elefanten, 
was African Parks als grossartigen Erfolg 
wertet. Nicht zu unrecht! Vergleiche auch 
HABARI 2/2018: «Glückliche Rhino-Heimkehr 
nach Tschad».  fss
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sie für Menschen kaum hörbar sind. Das Rum-
peln erzeuge Schallwellen, die sich durch die 
Luft und – via das Gewicht der Elefanten – als 
«Mini-Erdbeben» auch über den Boden aus-
breiten. «Elefanten verwenden viele verschie-
dene Lautäusserungen in unterschiedlichen 
Zusammenhängen, z. B. zur Paarung, zur 
Begrüssung oder um sich gegenseitig vor 
einer Gefahr zu warnen», erläuterte Studien-
leiter Michael Reinwald von der Universität 
Oxford. Die Forschenden beobachteten  
Elefanten in Kenia. Nun hoffen sie, mit der 
seismischen Überwachung die Kommunika-
tion der Elefanten besser zu entschlüsseln. 
Die Lauschattacken wurden, wie bei der Mes-
sung von Erdbeben, mit Mikrofonen und  
Seismometern ausgeführt.  fss
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